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Chemie & Life SCienCeS

Investitionen in die Medizin der Zukunft
In Österreich ist das Zusammenspiel forschender Institute und Unternehmen sehr erfolgreich

Der Life-Sciences-Sektor mit den Bereichen Biotechnologie, Pharmaindus-

trie und Medizintechnik befindet sich dank beeindruckender Innovatio-

nen im Aufwind. Unternehmen, die hier an der Spitze mitspielen wollen, 

müssen hohe Ausgaben für Forschung und Entwicklung stemmen, werden von 

der öffentlichen Hand aber auch massiv unterstützt. In Österreich werden derzeit 

eine Reihe von Großprojekten realisiert, aber auch viele Start-ups gefördert. 

In der Wiener Seestadt baut das 
japanische Unternehmen Takeda 
für einen dreistelligen Euro-Millio-
nenbetrag ein technisch und öko-
logisch optimiertes Labor für seine 
biopharmazeutische Forschung. 
Takeda Wien ist eines der global 
größten plasmaverarbeitenden 
Werke und das F&E-Zentrum von 
Takeda für Plasma-Innovationen. 
Das „Labor der Zukunft“ soll mit 
rund 250 Forschenden ab 2026 die 
Entwicklung von innovativen Thera-
peutika fördern. Schwerpunkt wer-
den biotechnologisch hergestellte 
Arzneimittel und Gentherapien sein. 
Wichtig ist ferner die Digitalisierung 
der Forschungs- und Entwicklungs-
arbeit. In Wien sollen alle Stufen 
einer Neuentwicklung durchlau-
fen werden: von der Entscheidung 
für ein potenzielles Produkt über 
die präklinischen und klinischen 
F&E-Arbeiten bis hin zur Zulassung. 
Die Herstellung von Biologika hat 
Takeda in Linz angesiedelt. Mit rund 
100 Mio. EUR werden Standort und 
dortige Produktion bis 2025 lang-
fristig gefestigt. 

Das familiengeführte Unterneh-
men Octapharma aus der Schweiz 
ist in Österreich ebenfalls in Wien 
ansässig. Octapharma ist einer der 
größten Hersteller von Humanpro-
tein-Produkten. In Wien entwickelt 

und produziert das Pharmaunter-
nehmen Humanproteine aus Hu-
manplasma und humanen Zelllini-
en. Weiter ist hier die präklinische 
Plasmaforschung angesiedelt. Ziele 
sind die Gewinnung von neuartigen, 
aus Plasma gewonnenen Produkten 
sowie die Feststellung neuer Anwen-
dungsmöglichkeiten. Angesichts der 
steigenden Nachfrage soll in den 
kommenden Jahren der Standort 

mit insgesamt 200 Mio. EUR ausge-
baut werden. 

 Das Gesundheitsunternehmen 
Fresenius Kabi mit Hauptsitz in 
Deutschland bleibt Graz treu und 
investiert in das dortige Werk sei-
ner Tochter Fresenius Kabi Austria 
etwa 28 Mio. EUR. Die Finanzspritze 
dient der Fortentwicklung der Ab-
füllung und Qualitätskontrolle von 
Biosimilars. Zuvor waren in den 
letzten drei Jahren bereits über 
60 Mio. EUR zur strategischen Er-
weiterung des Standorts investiert 
worden. Die Nachfrage nach bio-
pharmazeutischen Arzneistoffen, 
die in der Onkologie und bei Auto-
immunerkrankungen zum Einsatz 
kommen, steigt weltweit. Biosimilars, 
also eine Art Generika – jedoch nicht 
in Nachahmung von chemisch-syn-
thetisch hergestellten Arzneimitteln, 
sondern von biotechnologisch pro-
duzierten Präparaten –, senken die 
Behandlungskosten und können so 
die Gesundheitssysteme entlasten. 
Das neue Labor wird auch Koope-
rationen und Bildung von Partner-

schaften mit wissenschaftlichen 
Einrichtungen und Forschungsor-
ganisationen dienen. 

Woher stammen die Investitionssummen?

In Österreich werden 2023 wohl 
rund 15,5 Mrd. EUR für F&E aus-
geben, das sind 3,22 % des BIP. Vom 
staatlichen Sektor, also dem Bund, 
den Ländern und anderen Institu-

tionen, kommen fast 5,1 Mrd. EUR. 
Die Hälfte aller F&E-Investitionen 
bringen Unternehmen auf – inkl. 
der sog. Forschungsprämie.

Österreich setzt auf eine Kombina-
tion von direkten Forschungsförde-
rungsprogrammen, auch spezifisch 
für die Life-Sciences-Branche, und 
indirekter Förderung von in- wie 
ausländischen Unternehmen durch 
eine ungedeckelte steuerliche Prä-
mie in Höhe von 14 %. Das Bundes-
ministerium für Finanzen beziffert 
die Kosten für die Prämie für 2023 
auf 1,1 Mrd. EUR. 

2,6 Mrd. EUR sind dann noch In-
vestitionen aus dem Ausland, vor 
allem von Unternehmen mit for-
schenden Tochterunternehmen in 
Österreich. Durch dieses System liegt 
Österreich im EU Innovation Score-
board an dritter Stelle hinsichtlich 
der direkten und indirekten Förde-
rungen für F&E in Unternehmen.

Aber auch die EU zeigt sich spen-
dierfreudig. An der MedUni Wien 
und dem Campus AKH wird bis 
Ende 2026 in einem neuen For-
schungsgebäude mit dem Eric Kan-
del Institut ein Zentrum für Präzi-
sionsmedizin entstehen. Finanziert 
werden die Kosten in Höhe von rund 
90 Mio. EUR mit Mitteln der Aufbau- 
und Resilienzfazilität (Recovery and 
Resilience Facility) der EU, die durch 
Spenden aufgestockt wurden. 

Ein Neubau für die Präzisionsmedizin in Wien

Die personalisierte und die digitale 
Medizin gelten als die wichtigsten 
Trends der medizinischen Wissen-

schaft des 21. Jahrhunderts. Grund-
lage der Präzisionsmedizin sind mo-
derne Diagnostikmethoden wie die 
Genomsequenzierung oder die mole-
kulare Bildgebung. Die durch Gene-
tik und Umwelteinflüsse verursachte 
Einzigartigkeit jedes Menschen soll 
sich in für jeden einzelnen Patienten 
maßgeschneiderten Präventions-, 
Diagnose- und Therapiemethoden 
widerspiegeln. 

In dem Zentrum sollen auf mehr 
als 6.000 m² Nutzfläche rund 200 
Forschende arbeiten. Jeweils rund 
500 m² sind für computergestützte 
Biomedizinprojekte, Technologie-
plattformen und eine Biobank vorge-
sehen. Das neue Zentrum folgt dem 
Konzept der translationalen Medizin 
„vom Labor zum Krankenbett und 
zurück ins Labor“. Neue Erkennt-
nisse aus der Grundlagenforschung 

sollen so möglichst schnell bei den 
Patienten ankommen. Umgekehrt 
berücksichtigen die Forschenden 
der MedUni Wien die Erfahrungen 
und das Wissen aus der Patienten-

versorgung im AKH Wien bei der 
Forschung und Entwicklung von 
Diagnostika und Therapien.

Das Universitätsklinikum AKH 
Wien zählt zu den größten Kran-

kenhäusern in Europa und steht in 
enger Kooperation mit der MedUni 
Wien, die mit 30 Universitätsklini-
ken und ihren klinischen Instituten, 
medizintheoretischen Zentren und 
spezialisierten Laboratorien zu den 
bedeutendsten Forschungsinstituti-
onen Europas im biomedizinischen 
Bereich zählt. 

Durch die räumliche Nähe und 
Kooperationen, auch mit der Indus-
trie, können klinisch tätige Ärzte und 
Forschende leichter ihre Erkenntnis-
se austauschen und neue Lösungs-
ansätze entwickeln. 

Der Forschungsstandort Öster-
reich insgesamt entwickelt sich der-
zeit beeindruckend weiter – auf vie-
len verschiedenen Life-Sciences-Ge-
bieten und auch darüber hinaus. 
Das Land ist bereits auf Platz 6 des 
European Innovation Scoreboards 
zu finden und führt die Gruppe der 
„Strong Innovators“ in der EU an. 

René Tritscher, Geschäftsführer, 
Austrian Business Agency (ABA), 
Wien, Österreich

 n www.aba.gv.at

DAS GANZE SPEKTRUM 
GEBÜNDELT IN EINEM  
PARTNER.

LOHNPRODUKTION

DISTRIBUTION
LOGISTIKSOURCING

Über 20.000 Kunden weltweit vertrauen auf 
uns als ihren Single Sourcing Partner für die 
bedarfsgerechte und sichere Distribution  
ihres chemischen Bedarfs.  
Kunde werden auf hugohaef fner.com
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Fokus Österreich

In der Alpenrepublik etablieren 
sich Innovationscluster für  

Life Sciences und GreenTech
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Spezialchemie

ESIM Chemicals erweitert  
Technologieportfolio um  

Phosphortrichlorid-Reaktionen
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Grundstoffchemie

Salz ist in vielen Anwendungen 
– von Lebensmitteln bis Wasser-

behandlung – essenziell
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René Tritscher,  
Austrian Business Agency 
(ABA) 
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Zur PersoN

René Tritscher leitet seit dem 1. Juli 2021 
die Austrian Business Agency (ABA) und 
steuert als Managing Director maßgeb-
lich die Neugestaltung der ABA zur ös-
terreichischen Standortagentur. Trit-
scher studierte an der Karl-Franzens-Uni-
versität Graz, der Palacky Universität 
Olmütz und der Donau Universität 
Krems Rechtswissenschaften sowie eu-
ropäische Wirtschaft. Seine berufliche 
Karriere startete er 1996 in der Wirt-
schaftskammer Österreich und hatte 
dort mehrere Führungspositionen inne. 
Bis 2019 war er Generalsekretär des Ös-
terreichischen Wirtschaftsbundes.

Die personalisierte und die  
digitale Medizin gelten als die wichtigsten  

Trends der medizinischen Wissenschaft des  
21. Jahrhunderts.

Der Forschungsstandort Österreich  
insgesamt entwickelt sich derzeit  

beeindruckend weiter.
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